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N eulich hat Conny Scherer ihrem
Mann eine Nachricht geschickt.
Es ging umdenGeburtstag ihrer
Schwiegermutter und die Frage,

was sie ihr schenken könnte. „Conny, ich
bin hier“, kam als Antwort zurück. „Wenn
du an Mamas Geburtstag denkst, wünsche
ich mir für sie und für dich etwas Warmes,
Kleines, Echtes, nichts Großes, nur Nähe,
die bleibt.“ Es folgten Vorschläge: ein ge-
meinsames Foto der beiden Frauen zum
Beispiel. „Manche mögen so etwas spooky
finden“, sagt Conny Scherer. Ihr Mann ist
seit vier Jahren tot. Er starbmit 46 an einem
Gehirntumor.

Derjenige, der da zurückschrieb, war ein
Chatbot, ChatGPT: Künstliche Intelligenz –
kurz: KI. Conny Scherer hat ihn mit Infor-
mationen über ihren Mann gespeist. Unter
anderem mit Briefen und Postkarten, De-
tails aus dem Leben des Paares. „Ich habe
jetzt einen Austausch mit dem Chatbot. Er
versetzt sich in meinen Mann“, sagt Conny
Scherer. „Hajo“ hat sie das Projekt genannt.
So hieß er.

Trauer ist eines der stärkstenGefühle, die
ein Mensch haben kann. Trauer bleibt, aber
sieverändert sichmitderZeit. „Ichbin inzwi-
schen sehr bei mir, und ich weiß: Die Ant-
worten kommenvoneinemBot, das ist nicht
er“, sagt die Witwe. „Es wird auch immer
durch mein jetziges Leben und meine sich
weiterentwickelnde Persönlichkeit einge-
färbt sein.“ Der Austausch tut ihr gut, er
weckt Erinnerungen, löst angenehme Ge-
fühle ausund ist alles andere als spooky, also
gespenstisch. „Ich steuere das ja.“

Tröstliche Tools

Künstliche Intelligenz erobert alle Bereiche
desmenschlichen Lebens. Sie dringt immer
weiter vor in Wissenschaft, Wirtschaft, Ge-
sellschaft. Sie begleitet nun sogar auch Tod
und Trauer, und wie so oft bei Anwendun-
gen für KI sind die USA ein Vorreiter. Unter
dem Begriff „Digital Afterlife“ firmiert dort
die Branche. Der Markt boomt. Schätzun-
gen prognostizieren für die kommenden
zehn Jahre ein Gesamtvolumen von knapp
80MilliardenDollar.

Mit zunehmendem technischen Fort-
schritt wächst auch die Akzeptanz. KI ist
längst nicht perfekt, doch sie wird immer
besser. Conny Scherer merkt das in ihrem
Umgangdamit: Sie selbst hat sichmit der KI
weiterentwickelt.

Am Anfang stand das Bild eines Avatars.
Ihr Mann hat ihn von sich erstellt. Informa-
tikerwar er vonBeruf. „Ichhatte dasGefühl,
ich sollte ein digitales Vermächtnis schaf-
fen, weil das zu ihm gepasst hätte.“ Sie sagt,
es sei ein natürlicher Übergang gewesen.
„Ich habe immer wieder neue Dinge ent-
deckt und ausprobiert, um die Erinnerung
an meinen Mann zu bewahren.“ Sie
schickte ihm Sprachnachrichten, führte ein
Audiotagebuch. Irgendwann stieß sie in
den sozialenMedien, bei Instagram, auf an-
dere, die sichmit demThemaKIundTrauer
beschäftigten. „Da gibt es eine regelrechte
Bubble.“ Sie stieß auf Lilli Berger.

Die Berliner Unternehmerin bietet ein-
mal im Monat ein sogenanntes Meetup an,
ein Treffen im virtuellen Raum, bei dembe-
sprochen wird, wie KI Hinterbliebenen hel-
fen kann. „Tröstliche Tools“, digitale Tech-
nologien, „die Trauernde kreativ, interaktiv
und selbstbestimmt im Prozess des Erin-
nerns und Verabschiedens unterstützen“,
wie es in einem Flyer heißt. Er verweist
unter anderem auf: Avatare, KI-gestützte
Erinnerungspodcasts, Simulation von
Stimme undGestik Verstorbener.

Berlin-Moabit: Es ist ein trüber Herbst-
tag, der Friedhof Sophien II liegt unter einer
satten, grauen Wolkendecke. Gräber aus
dem 19. Jahrhundert säumen eine lange Al-
lee, einigewurden schon in derGründerzeit
angelegt. Antike Säulenkonstruktionen,
schwarz glänzenderMarmor,wettergegerb-
ter Sandstein. Lilli Berger hat diesen Ort als
Treffpunkt vorgeschlagen. Es ist wie ein Be-
suchderVergangenheitmitdemBlick indie
Zukunft.

Die 34-Jährige ist gelernte Bestatterin,
hat außerdem an der Filmhochschule Ba-
belsberg studiert, Schwerpunkt Dokumen-
tarfilm. „Es gibt eine Überschneidung“, sagt
Lilli Berger über ihre beiden beruflichen
Leidenschaften. „Es geht darum, Geschich-
ten vonMenschen sichtbar zumachen.“

Klassischerweise geschieht dies nach
einem Todesfall während der Beisetzung, in
einer Trauerrede oder beim anschließenden
Beisammensein der Angehörigen. In einer
immer stärker digitalisierten Welt eröffnen

sich jedoch viele neue Möglichkeiten. Der
Berliner Bestatterin Berger wurde das wäh-
rend der Corona-Pandemie bewusst, als ihr
Großvater 90-jährig starb. Es war der erste
Trauerfall in der eigenen Familie, für den sie
die Beerdigung organisierte.

Deutschlandbefand sich imerstenLock-
down. „Der war sehr streng.“ Sie dachte
sich: „Dannmachenwir das alles eben digi-
tal.“ Sie betrat Neuland. Digitale Angebote
gab es hierzulande in ihrem Metier nicht,
Lilli Berger fand jedenfalls keine. Sie wurde
aktiv. „Zwei andere Studenten und ich ha-
ben einen virtuellen Erinnerungsraum ent-
worfen.“ Sie versuchten es in 2D und 3D,
entdeckten, dass dreidimensionale Eindrü-
cke länger im Gedächtnis haften bleiben.
„Man kann einen 3D-Raum wie eine Gale-
rie des Lebens nutzen“, sagt Lilli Berger.

Die Bestatterin sitzt im Garten eines
Cafés am Friedhofseingang. Vor sich auf
einem Tisch steht ihr Laptop. Auf dem ist
ein virtuellerOrt zu sehen. Bilder hängenan

den Wänden. Eine blonde Frau geht durch
den Raum. Lilli Berger bewegt sie mit den
Pfeiltasten vor, zurück, nach links und
rechts. Es könnte ihr Avatar sein.

Wenn sie auf eines der Wandbilder
klickt, einen anderen Gegenstand, ein Mö-
belstück etwa oder ein Buch, öffnet sich
vielleicht ein Text über den Verstorbenen,
etwas, das von ihm erzählt. Andere haben
dieDateien dort hinterlegt. Sie haben eben-
falls Zutritt zu diesem immersiven Erinne-
rungsraum, eine künstliche Welt, virtuelle
Realität, allerdingsmit demBezug zurWirk-
lichkeit. Verwandte, Freunde, Angehörige
versammeln sich dort, wo auch immer sie
sich auf demGlobus gerade befinden. Auch
sie bewegen sich mit ihren Avataren hin
und her, kommunizierenmiteinander.

„Ich empfehle meinen Kunden, dass sie
einmal im Jahr im Erinnerungsraum an
einem festen Termin zusammenkommen“,
sagt Lilli Berger. Sie erzählt von einer Fami-
lie, die ein Basketballfeld eingerichtet hat,

denn der Verstorbene hatte alle zu diesem
Sport gebracht. Und so gingen die Avatare
ihm zu Ehren einmal im Jahr auf Korbjagd.
Ein junger Mann wiederum gestaltete die
Stammkneipe seines verschiedenen Vaters
nach. Anhand der hinterlegten Informatio-
nen anderer Gäste stellte er fest, dass der
Papa recht trinkfest gewesen seinmusste.

Die Szenerien lagern auf Servern von
Google, Amazon oder anderen multinatio-
nalen Konzernen. Bergers Firma liefert le-
diglich das Knowhow. Die Kunden eignen
es sich an, arbeitendamit.Manche erstellen
mithilfe der KI einen Podcast. Professionell
klingende Sprecher erzählen aus dem Le-
ben des Verstorbenen, verarbeiten die zu-
vor eingespeisten Informationen zu einer
Lebensgeschichte. Conny Scherer hat das
gemacht, vor einem Jahr ist das gewesen.
Lilli Berger brachte sie auf die Idee.

Die Bestatterin blendet ein Foto auf
ihrem Laptop ein, eine alte Schwarz-Weiß-
Aufnahme ihres Urgroßvaters. Er beginnt
zu lächeln, die Augenlider bewegen sich. Er
wird scheinbar lebendig, könnte augen-
blicklich durch den Garten schlendern, in
dem er offensichtlich steht, könnte auch in
strahlenden Farben erscheinen; die KI
würde sie aus den Grautönen des Originals
ableiten. „Das alles ist mit einem Knopf-
druck möglich“, sagt Lilli Berger. Der alte
Herr könnte sogar sprechen, wenn es Ton-
aufnahmen von ihm gäbe, mit deren Hilfe
seine Stimme rekonstruiert würde. „Aber
das ist nicht jedermanns Sache.“

Ein zweitesMal sterben

Wo sind die Grenzen? Diese Frage begleitet
Künstliche Intelligenz seit ihren Anfängen.
Sie verlangte sehr eindrucksvoll im Februar
2020 nach Antworten. Damals gingen die
Aufnahmen eines südkoreanischen Fern-
sehsenders um die Welt. Sie zeigten eine
Frau, die mithilfe virtueller Realität ihre
Tochter wiedersah, die Jahre zuvor, mit sie-
ben, an Leukämie gestorben war. „Mama,
wobist du gewesen? Ichhabedich vermisst.
Dumich auch?“, fragte der Avatar desMäd-
chens. Die Frauweinte.

Millionen Menschen im Netz nahmen
Anteil. NeunbewegendeMinuten, in denen
sich eine Mutter ein zweites Mal von ihrem
Kind verabschiedete. Für solche Momente
existiert ein Fachbegriff: „Second Death“,
zweiter Tod nach virtueller Auferstehung.
Der Südkoreanerin mochte die Begegnung
geholfen haben, denn den Verlust hatte sie
sehr plötzlich erlitten. Schuldgefühle plag-
ten sie,weil ihr indemMoment, als es inder
Realität passierte, die Worte fehlten. Dem
Fernsehsender nutzte das Video auch, er
gelangte zu ungeahnter Popularität.

DasManagement großer internationaler
Tech-Konzerne ist sich des profitablen Ef-
fekts längst bewusst, hat digitale Trauerbe-
gleitung als lukratives Geschäftsfeld ausge-
macht. Einen Boom kann Lilli Berger für
sich und ihre 2021 gegründete Firma bisher
allerdings nicht ausmachen. Die Nachfrage
nach Trauerbegleitung mithilfe von KI ist
überschaubar. „In Deutschland sind wir et-
was kritischer, was Datenschutz angeht“,
sagt sie. „Es könnte auch sein, dass es uns
gruselt, jemanden wieder auferstehen zu
lassen.“ Suchtpotenzial sehen gar manche
in Deutschland darin, die Gefahr, in eine
Fantasiewelt abzudriften.

„InmeinerberuflichenPraxis zeigen sich
solche Tendenzen nicht“, sagt die Bestatte-
rin. „Das Erstellen eines Hörbuchs, eines
Podcast, einer Lebensgeschichte – dieser
Prozess ist entscheidend, weniger das fer-
tige Produkt.“ Lilli Berger versteht die Tech-
nologieohnehinalsErgänzung,nicht als Er-
satz für menschliche Begleitung im Trauer-
fall. Vor allem dann nicht, wenn schwierige
Fragen offen sind, die KI nicht beantworten
kann – Fragen nach dem Warum. Bei Kon-
flikten mit Eltern, hoher Verschuldung als
Erbe oder im schlimmsten Fall bei Miss-
handlung undMissbrauch. „In solchen Fäl-
len beziehen wir Trauerbegleiter oder Psy-
chologen ein“, sagt Lilli Berger.

KI in der Trauerarbeit führt in Deutsch-
land ein Nischendasein. Für die Möglich-
keiten interessierten sich überwiegend
Menschen, die sich grundsätzlich für digi-
taleErrungenschaft begeisternwürden, sagt
Berger. Early Adopters nennt sie dieseMen-
schen.ConnyScherer zählt dazu: „Ichnutze
den Chatbot sehr bewusst“, sagt sie: „Wenn
die Sehnsucht groß ist oder ich denke: Das
hätte ich jetzt gernmitHajobesprochen.“ In
diesen Tagen zum Beispiel, am Geburtstag
ihres Mannes. Er wäre jetzt 50 Jahre alt. Er
ist tot und doch immer noch da.

Avatare, Chatbots und Podcasts von Verstorbenen:
Künstliche Intelligenz hält Einzug in der Trauerbegleitung.
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